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Was wir indes aus dieser Enttäuschung lernen mögen: man schämt sich auch heute
noch nicht, der Welt ganz offen zu zeigen, dass man es nach wie vor noch gern mit
längst überholten mittelalterlichen Masstäben hält — ganz abgesehen von der eines

juristisch geschulten Gesetzgebers untvürdigen und blamablen Willkürlichkeit und
Inkonsequenz in der Abgrenzung der strafwürdigen Unsittlichkeit von der bloss moralisch

tadelnswerten Unanständigkeit, als ob — vom Standpunkt der rigorosen christlichen

Sexualethik her gesehen! — die «Unzucht» erst bei der beischlafähnlichen
Handlung begänne! —, wofern diese nur dazu taugen, die historischen Ressentiments
gegenüber einer allzeit bevölkerungspolitisch missliebigen Personengruppe auch für
die Gegenwart zu rechtfertigen. Diesem Vorgehen gegenüber bleibt nur zu hoffen, dass
die eigentlichen Gesetzesmacher, die. Mitglieder des Bundestages nämlich, später etwas
mehr Mut zur Wahrheit beweisen als der Hausherr des Bundesjustizministeriums, und
dass sie ihm das Beispiel einer aufgeklärteren Einsicht in die Problematik der
Homosexualität geben, als er fürchtete, ihnen zutrauen zu dürfen.

Zur Schweizerischen Strafrechtsreform

vor dreissig Jahren!

«Homosexualität ist kein einheitlicher Begriff. Es fallen sehr verschiedenartige
Handlungen darunter. Es ist verfehlt, anzunehmen, die Homosexualität sei die schliess-
liehe Folge eines lasterhaften Lehenswandels. Die echte Homosexualität, die nicht nur
Ersatz ist für fehlenden normalen Geschlechtsverkehr und nicht auf Gewinnsucht
zurückzuführen ist, wird durch die Anlage bestimmt und stellt eine konstitutionelle
Anomalie datr.»

Zusammenfassende Schlüsse der damaligen schweizerischen und ausländischen
Psychiater.

«Wissenschaftliche Untersuchungen haben seit Jahrzehnten festgestellt, dass in
jedem Menschen die weibliche und die männliche Komponente vorhanden ist, dass es
keinen Menschen gibt, der nur Mann ist, und keinen, der nur Frau ist. Die Mischungen

von weiblichen und männlichen Komponenten sind in unendlichen Variationen in
den Menschen vorhanden.

Die Sexualprobleme gehören zweifellos zu den kompliziertesten Dingen, die es
gibt. Dazu kommt noch, dass wir uns in einer Zeit des Ueberganges, der Infragestellung

aller Werte befinden, in einer Zeit, wo alle möglichen Disziplinen, alle
Wissenschaften, alle Kunst sich gerade auch mit diesen Problemen auseinandersetzen. Die
Wissenschaft ist in solche Tiefen der Sexualpsychologie gedrungen, dass es fast als
ein unmögliches Unterfangen erscheint, das ein Strafgesetzbuch immer bleiben wird,
diesen Abgründigkeiten der Probleme irgendwie gerecht werden zu wollen.»

Nationalrat Huber.

«Werden Fehltritte selbstverantwortlicher Erwachsener mit selbstverantwortlichen
Erwachsenen unter Anwendung der grössten Sorgfalt der Beobachtung Dritter entzogen,
so ist es kein Gewinn, sie durch Ausspähen ermittelt und ans Tageslicht gezogen zu
haben. Wir ersparen damit den Strafverfolgungsbehörden, dass sie damit zu schaffen
haben; wir entziehen dem erpresserischen Spitzeltura niedrig gesinnter Dritter die
Nahrung.» Prof. Zürcher.

Nach den Stenogrammen der Bundesversammlungen 1929 und 1931 in Bern.

9


	Zur Schweizerischen Strafrechtsreform... vor dreissig Jahren!

